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eignisse begiinstigt. Auch eine nicht unbetrachtliche Anzahl von 
Storungen (z. B. Trettachlinie, Hochstattenbruch), die den ostalpinen 
Schnbrand nebst Untergrund ebenso wie die Flyschkreidegrenze 
durchsetzen, aber an der Molasselinie ihr Ende finden (15, 16), 
konnte dieser Faltungsperiode zuzurechnen sein. 

In das obere Miozan endlich dtirfte die Wellnng der Mo- 
iasse sowie der Anschub des Flysches auf diese zu verlegen sein. 

So sehr dieses Schema auch der Nachpriifung spaterer Unter- 
snchungen bedtirftig sein mag, das eine scheint festzustehen, dass 
seit Ende der Neokomzeit sich sammelnde, bis insOli- 
gozan sich verstarkende u n d erstpmjungsten T e r t i a r 
sich ve r lie r ende Druckkrafte in diese m Teile der 
Alpen grossartige Krustenbewegungen vorwiegend 
tangentialen Charakters auswirkten, wobei sich lang- 
sam der Hohepnnkt des gebirg sbi1denden Auf staus vom 
Inn eren der alpinen Mass en gegen das Vorland verschob. 

Neuere Arbeiten iiber die regionale Geologie des Mainzer 
Beckens. 

Von C. Mordziol (Aachen). 

Mit Fig. 1. 

Seit der Zusammenfassung in Lepsius’ Geologie von Deutschland 
sind zahlreiche Spezialarbeiten liber das Mainzer Becken erschienen, 
die eine neue, kurze Zusammenstellung notwendig machen. Ihnen alien 
in einem einzigen Sammelreferat auch nur annahernd gerecht, zu werden, 
ist kaum moglich. Es werden daher an dieser Stelle zunachst nur die 
Arbeiten berticksichtigt, die fur Fragen von mehr allgemeiner Natur von 
Bedeutung sind. Solche Fragen beziehen sich vornehmlich auf das 
Verhaltnis von Meeressand zu Septarienton, die Gliederung des Sep- 
tarientons, Gliederung und Alter der sog. Cyrenenmergelgruppe und 
der oberen Abteilung des Mainzer Tertiars, Entstehung und Alters- 
stellung des Eppelsheimer Sandes, Gliederung und Parallelisierung der 
Diluvialterrassen und des Loss. Manche, an und fur sich sehr wichtige 
stratigraphische Arbeiten mussten einstweilen zuruckgestellt werden. 

Noch einige zusammenfassende neuere Darstellungen seien 
erwahnt, so vor allem Kinkelin’s Abhandlung liber ,,Die Tertiar- 
und Dilu7ialbildungen des Untermaintales, der Wetterau usw. in den 
Abhandlungen zur geol. Spezialkarte von Preussen. Bd. IX. Heft 4. 
Berlin 1892. Ferner findet man eine solche in Nr. 3 des nun folgen- 
den Literaturverzeichnisses, in ,,Offenbach in Wort und Bild“ (von 
K. Volzing, mit besonderer Beriicksichtigung der Entwickelung der 

Geologische Rundschau. II. 16 
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Pflanzenwelt seit der Tertiarzeit), in Nr. 23 (Lit.-Verz.), bei K. Stoltz, 

Geol. Bilder aus dem Grossherzogtum Hessen. 1. Teil Starkenburg, 
2. Teil Rheinhessen, 3. Teil Oberbessen. Beilage zum Jahresbericht 
des Ludwig-Georg-Gymnasiums usw. zu Darmstadt, 1908—1910, und 
schliesslieh in Nr. 34 des Lit.-Verzeichnisses. 

Eine zusammenfassende Darstellung der Braunkohlenbildungen 
des Mainzer Beckens hat Steuer geliefert (Handbuch fiir den deut- 
schen Braunkohlenbergbau, herausgegeben von Klein-Halle a. S., 

2. Auflage). 

Beniitzte Literatur. 

1. Erlauterungen zur geologischen Spezialkarte von Preussen usw. Blatter 

Windecken, Hiittengesass, Hanau. Berlin 1899, aufgenommen und erlautert 

von A. v. Reinach. 

2. Zinndorf, Mitteilungen iiber die Baugrube des Offenbacher Hafens. 42. Jahres¬ 

bericht cl. Offenb. Ver. f. Naturkunde. 1901. 

Steuer, Bericlit iiber die Exkursionen nach den Aufschliissen im Tertiar 

von Gross- und Kleinkarben und Offenbach. Berichte des oberrhein. geol. 

Ver. 1904. S. 87—140. 

4. Klemm, Tiber 2 Bohrungen der geol. Landesanstalt bei Heppenheim a. d. B. 

Notizbl. d. Ver. f. Erdk. u. d. geol. Landesanst. zu Darmstadt. IV. Folge 

Heft 25. 1904. 

5. Steuer, Untersuchung des Tones iiber den bitumenreichen Sanden aus den 

Bohrlochern von Heppenheim a. d. B. Ebenda. 

6. Schottlfr, Tiber einige Bohrlocher im Tertiar bei Lich in Oberhessen. 

Ebenda. IV. Folge, Heft 26. 1905. S. 49-66. 

7. Delkeskamp , Beitr&ge zur Kenntnis der Westufer des Mainzer Tertiar- 

beckens. Verb. d. naturhistor. Ver. cl. preuss. Rheinl. usw. 62. Jahrg. 1905. 

S. 95—134. 

8. Stoltz, Beitrag zur Kenntnis des Septarientons von Wonsheim in Rhein¬ 

hessen. Zentralbl. f. Mineral, usw. 1905. Nr. 21. S. 656—661. 

9. Stoltz, Untersuchung des Septarientons vom Martinsberg bei Wonsheim. 

Notizbl. d. Ver. f. Erdk. u. cl. geol. Landesanst. zu Darmstadt. IV. Folge, 

Heft 27. 1906. S. 49—53. 

10. v. Reinach, Das Alter der fosilleeren Tertiarablagerungen am Rhein. Briefl. 

Mitteil. Jahrb. d. preuss. geol. Landesanst. fiir 1904. Berlin 1907. S. 526 

bis 528. 

11. Leppla, Bericht iiber die Aufnahme der Blatter Hochheim u. Wiesbaden. 

Ebenda. S. 585 —590. 

12. Steuer, Bodenwasser und Diluvialablagerungen im hessischen Riecl. Notizbl. 

d. Ver. f. Erdkunde u. cl. Geol. Landesanst. zu Darmstadt. IV. Folge, 
Heft 28. 1907. 

13. Lepsius, Notizen zur Geologie von Deutschland. Ebenda. Heft 29. 1908. 
S. 4-34. 

14. Steuer, Tiber Cerithienscliichten u. Cyrenenmergel bei Gross-Karben. Notizbl. 

d. Ver. f. Erdkd. u. cl. Geol. Landesanst. zu Darmstadt. IV. Folge, Heft 29. 
1908. 

15. — Uber Tertiar und Diluvium usw. Ber. d. niederrhein. geol. Ver. 1909. 
S. 23-41. 

16. Gerth, T ber die Gliederung des Losses auf den Terrassen am Taunusrand 

usw. Ebenda. 1909. S. 45—49. 
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17. Steuer, Die Gliederung der oberen Schichten des Mainzer Beckens u. liber 

ihre Fauna. Notizbl. d. Yer. f. Erdk. u. der Geol. Landesanst. zu Darm¬ 

stadt. IV. Folge. Heft 30. 1909. S. 41—67. 

18. — Neuere und altere Aufschliisse im rheinhess. Diluvium. Ebenda. 1909. 

S. 28-40. 

19. Schottler, Cyrenenmergel und jlingeres Tertiar bei Wieseck. Ebenda. 

1909. S. 68-86. 

20. Klemm, Spuren einer hochgelegenen Diluvialterrasse bei Darmstadt. Ebenda. 

S, 16-19. 

21. Lepsius, Gber den Loss und seine Entstehung in der oberrhein. Tiefebene 

und ihren Eandgebirgen. Ebenda S. 10—15. 

22. Meyer, Einige Lossprofile der Wetterau. Ber. d. oberhess. Ges. f. Natur- 

und Heilkunde zu Giesen. N. F. 1909. Bd. III. S. 88—94. 

23. Kinkelin, Vorgeschiclite vom Untergrund und von der Lebewelt des Frank¬ 

furter Stadtgebietes. Frankfurt a. M. Verb von Rosenheim. 1909. 

24. Spakdel, Der Rupelton des Mainzer Beckens, seine Abteilungen und deren 

Foraminiferenfauna usw. 43 — 45. Ber. d. Offenb. Yer. f. Naturk. Offenbach 

1909. S. 57-230. 

25. Mordziol, Uber die Parallelisierung der Braunkohlenform i. Rhein.-Schiefer- 

gebiet mit d. Tert. d. Mainzer Beckens. Yerh. d. naturhistor. Ver. d. Preuss. 

Rheinl. usw. Bonn 1909. S. 165—189. 

26. — Ein Beweis fur die Antezedenz des Rheindurchbruchtals usw. Zeitschr. 

d. Ges. f. Erdk. Berlin 1910. Heft 2 u. 3. 

27. Zinndorf, Mitteilung liber die Tiefbohrung im Stadt. Schlachthaus zu Offen¬ 

bach a. M. 43.—45. Ber. d. Offenb. Yer. f. Naturk. Offenb. 1909. S. 231 

bis 236. 

28. v. Koenen, Gber die Gliederung der oberen Schichten des Mainzer Beckens 

Briefl. Mitteil. Zeitschr. d. Deutsch. geol. Ges. 1910. Monatsber. Nr. 2. 

S. 121-122. 

29. Dollfus, Observation sur la classification des terrains tertiaires. Compte 

rendu somm. des seances de la soc. geol. de France. Nr. 2. 1910. S. 77 —79. 

30. — Classific. d. terr. tert. du bassin de Mayence. Soc. geol. de France. 

Compte rendu. Nr. 12. 6. juin 1910. 

31. Mordziol, Untersuchungen liber die Lage der Oligocan-Miocangrenze im 

Mainzer Becken. Yerhancll. d. Naturhistor.-Yer. der preuss. Rheinl. usw. 

67. Jahrg. Bonn 1910. S. 237—266. 

32. — Uber den Naclrweis. von alterem Loss bei Wiesbaden. Jahrb. d. Nassau- 

Yer. f. Naturk. in Wiesbaden. 63. Jahrg. 1910. S. 257 — 262. 

33. — Gibt es echtes Miocan im Mainzer Becken? Zentralbl. f. Mineral, usw. 

1911. Nr. 2. S. 36-42. 

34. — Geol. Fiihrer durch das Mainzer Tertiarbecken. 1. Teil. Berlin 1911 (Ge- 

briider Borntraeger). 

Zur Ubersicht kann man das Mainzer Becken in folgende geo- 

morphologische Elemente teilen (34): 

. Ia nordliche Rheinebene, 
I. Rhein-Mainebene lb Untermainebene, 

Ic Gross-Umstadter Bucht. 

II. Hananer Senke, 
III. Rheintal von Mainz bis Bingen, 
IY. Nahetal nnterhalb von Kreuznach, 

16* 
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y. Rheinhessisches Plateau 
f a) Ostplateau, 
I b) Westplateau, 

VI. Hunsriickvorland, 
_ | a) Rheingau, 

VII. Taunusvorland ™ , , 
I b) ostliehes Taunusvorland, 

VIII. Wetterau und Niddaebene, 
IX. Nordliehes Odenwaldvorland. 

tJber den vortertiaren Untergrund, dessen Schichten 
hauptsachlich in den Randgebieten des Beckens zutage treten, mogen 
einige Andeutungen vorausgescliickt werden. Die serizitische 
Gesteinszone am Siidrand des Taunus wird entweder als ,,vordevonisclr‘ 
(Leppla) oder als metamorplies Mitteldevon angesehen (vgl. Gerth 

in Bd. I. Heft VI der Geol. Rundschau). 
Das Rotliegende — in der Hauptsache der eigentliche Unter- 

grund — ist namentlich in der Wetterau (1) und im Taunusyorland 
durch y. Reinach eingehend untersucht worden, wahrend Schopp das 
Rotliegende im westlichen Rheinhessen durchforschte (Blatt Fiirfeld, 
aufgenommen yon H. Schopp ist im Erscheinen begriffen) und die 
Deckennatur vieler Quarzporphyre jener Gegend nachwies. Zusammen 
mit Schottler erbraclite Schopp auch Beweise fur die effusive Natur 
rheinhessischer Melaphyre. 

Klemm’s Aufnahmen im nordlichen Odenwald ergaben Anhalts- 
punkte ftir das Alter der dortigen Rotliegend-Schichten und ihr Ver- 
haltnis zu den Melaphyren jenes Gebietes (der Melaphyr lagert als 
Decke uber unteren Soterner Schichten, die ihrerseits den Tholeyer 
Schichten auflagern und nach Stiden zu liber diese hinweg auf das 
Grundgebirge transgredieren). 

Auch die vermutlich tertiaren vulkanischen Kuppen daselbst 
(Basalte, Trachyte) fanden durch Klemm eine nahere Beschreibung. 

Die im Nordosten das Becken begrenzenden Basaltergiisse des 
Vogelsberges sind Gegenstand eingehender Untersucliungen Schottler’s. 

Schottler hat auch bereits wichtige Angaben liber das Alter jener 
Basalte und jihr Verhaltnis zum Tertiar des Mainzer Beckens ver- 
offentlicht. 

Es folgt nun ein Gberblick iiber den Fortschritt von der Kennt- 
nis der einzelnen Stufen im Mainzer Becken, soweit er durch die 
Ergebnisse der angefiihrten Arbeiten erzielt wurde: 

I. Mee res sand und S ept arien t on. 

Bohrungen der Grossh. Geol. Landesanstalt ergaben, dass bei 
Heppenheim a. d. B. der Meeressand auch als bituminoser Sand 
und Sandstein entwickelt ist (petroleumfuhrend); eine praktische Be- 
deutung besitzt dieses Vorkommen jedoch nicht. 

Durch v. Reinach wurde das ostliehste Vorkommen von Meeres¬ 
sand bei Biidesheim (Blatt Windecken) nachgewiesen (1). ETnter 0,8 m 
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Septarienton lagern hier Sande mit Quarzgeroll und einer aus Taunus- 
schotter zusammengesetzten Bank. Den Meeressand, der bei Vilbei 
auf dem Rotliegenden lagert, hat Wittich neu ausgebentet und 
faunistisch bearbeitet (Zentralbl. f. Mineral, usw. 1905, Nr. 17 u. 18). 

Den Barytsandst e in, zu dem bei Kreuznach der Meeressand 
stellenweise verkittet ist, halt Delkeskamp (7) fur eine nachtrag- 
liche Yerkittung. Laspeyres hatte dafiir eine zur Zeit der Ablagerung 
am Meeresboden austretende Quelle angenommen. Delkeskamp er- 
klart nun die Yerkittung durch aufsteigende Thermalquellen, die an 
der Basis des liangenden Septarientons von ihrer Richtung abgelenkt 
wurden und deren Wasser dann wieder absteigend die Sande infil- 
trierte und mit Schwerspat verkittete. Daher in den oberen 
Partien der Sande die starkste Yerkittung (zu Sandsteinbanken) und 
darunter mehr konkretionare Bildungen. Gleichzeitig bearbeitete 
Delkeskamp die Fauna des Kreuznacher Meeressandes. 

Ein Teil der alteren Autoren erblickte im Meeressand die Strand- 
fazies des Septarientons, wahrend Lepsius Meeressand und Septarien¬ 
ton als zwei verschieden alte, iibereinanderliegende Absatze auffasste. 
In einer jiingst erschienenen wichtigen Arbeit steht Spandel (24) auf 
dem Standpunkt, dass der Meeressand zum mindesten ein Aquivalent 
des unteren und mittleren Septarientons ist und dass nur der obere 
Septarienton transgredierend den Meeressand iiberlagert. 

Wenn im Inneren des Beckens Meeressand vorhanden ist, wie 
z. B. bei Yilbel und Btidesheim, so sind das nur geringmachtige 
Lagen. Die neueren Tiefbolirungen ergaben oft da, wo der Septarien¬ 
ton auf dem Rotliegenden auflagert einen tonig-sandigen Schicht- 
komplex mit Bruchstiicken des Untergrundes (s. u.), teils auch kalkige 
Bildungen (sog. Meereskalk). Ob die meistens rotlichen Tone (mit 
Gerollen yon Arkosesandstein, Feldspat, Glimmer) wirklich die 
Basis des Septarientons sind oder etwa noch zum Rotliegenden 
gehoren, ist noch nicht ganz sicher, aber durch Foraminiferen- 
funde sehr wahrscheinlich gemacht. Auch Zinndorf (27) fasst in einer 
Tiefbohrung am stadtischen Schlachthaus in Offenbach 7,5 m rote 
Tone mit 2 m Geroll und Grundkonglomerat darunter als Basal- 
schichten des Septarientons auf; ebensogut kann man sie auch als 
Yertreter des tiefsten Meeressandes ansehen (wie das in Nr. 34 
[Schema fur das Yerhaltnis von Septarienton und Meeressand] ge- 
schehen ist). 

Zur Verbreitung des Septarientons ist noch zu erwahnen, dass . 
Steuer die Yorkommen bei Heppenheim und bei Weinheim a. d. B. 
besehrieben hat. Das nordlichste bekannte Yorkommen hat Schottler 

bei Lich festgestellt, wo er durch Bohrungen folgendes Profit er- 
kannte (6): 

4. Altester basischer Basalt^ 
3. Jiingeres Tertiar (miozane bunte Tone mit eingeschaltetem 

Basalttuff) ca. 20 m. 
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2. Cyrenenmergel 100 m, 
b. obere, tonige Abteilung mit Braunkohlen, 
a. untere, sandige Abteilung. 

3. Septarienton 7 m und mehr. 

Die fur die Kenntnis des Septarientons wichtigste neueste Arbeit 
verdanken wir Spandel. Schon 1892 hatte er den Versuch gemacht, 
den bis 120 m machtigen Septarienton zu gliedern. Durch seine 
letzte Arbeit (24) erganzt und belegt Spandel seine Gliederung durch 
zahlreiche Foraminiferenbestimmungen (40000 bis 50000 Gehause 
wurden ausgelesen und grosstenteils bestimmt); danach hat man zu 
unterscheiden: 

1. Unteren Septarienton, ca. 40 m machtig. Zu unterst 
verschiedenfarbige, meist rote Tone und Sande mit Gesteinstrummem 
(bis 20 m), dariiber der eigentliche, grau gefarbte untere Septarien¬ 
ton (20 m) mit einer arten- und individuenreichen Foraminiferenfauna 
(allein 91 Arten aus einer Bohrung im Schlachthaus zu Offenbach), 
wovon vorherrsehend sind: 

Haplophragmium humboldti Reuss. 

Truncatulina dutemplei d'OnB. 

Pulvinulina perlata Andreae. 

Polymorphina gibba d’ORB. 

Spiroplecta carinata d’ORB. 

Gcmdryina chilostomci Reuss. 

Als Schlemmruckstand nennt Spandel von Offenbach: vorwiegend 
stengeliger Eisenkies, vermischt mit Quarz- und Glaukonitkornern, 
Glimmerblattchen, Schuppen, Knochenstiickchen, Zahne, Otolithe von 
Fischen, Splitter von Nucula, Bruchstiicke von Dentalien, Spatan- 
gidenstacheln. 

Im Mainzer Becken liegt der untere Septarienton in der Haupt- 
sache in der Tiefe versenkt und wird daher nur bei Bohrungen an- 
getroffen. 

2. Mittle rer Septarienton (oder Fis chschief er), ca. 60 m 
Machtigkeit. Spandel lasst ihn mit einer Transgression beginnen. 
Die Foraminiferen sind nur durch wenige und sehr kleine Arten ver- 
treten. Nicht selten sind Fischreste. Nucula Chasteli und Leda 
Deshayesi sind Leitformen. Bei Florsheim, wo neuerdings ganze 
Skelette von Hatitherium Schinzi geborgen worden sind, 1st eine 
Lucina-Art lagenweise angehauft; ebenda ist auch eine reiche Flora 
vorhanden (360 Arten). 

Der mittlere Septarienton ist blaugrau, bitumenreich, etwas 
sandig und meistens schiefrig und gipsfiihrend; sein Schlemmruck¬ 
stand besteht aus feinem Sand mit Foraminiferen und Fischresten. 
Eine schwache allgemeine Yerbreitung haben: 

Orbulina bituminosa Spandel. 

Turrilina alsatica Andreae. 
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Relativ haufig sind nocli: 

Bolivina Beyrichi Reuss. 

Bhabdammina annulata Andreae. 

Cyclammina {Haplopliragmium) acutidorsata Hantke. 

Pteropodenreste sind bei Bodenheim-Nierstein und Offenbach 
stellenweise sehr hanfig. 

Oberer Septarienton (25 m Machtigkeit). Er transgrediert 
liber den mittleren und liegt in den Randgebieten mitunter unmittel- 
bar auf dem Rotliegenden. Er zerfallt in 

1. eine untere Lage (5 m), d. s. graue Mergel, sehr reich 
an Truncatulina ungeviana d’ORB. Haufig ist Spiroplecta carinata 

d Orb. und mancherorts auch Ammodiscus incertus d’ORB. Nieht 
selten sind Spatangidenstacheln und -Tafeln, sowie Ostrakodensclialen. 

2. Eine mittlere Lage (ca. 10 m), d. s. hellgraue, grlinliche 
oder gelbliche, nicht geschieferte glatte Mergel (Weinkauff’s ,,griiner 
Meereston“), haufig gipsfiihrend, gelegentlich mit Konchylienresten, 
auch meistens reich an Foraminiferen, aber in beschrankter Arten- 
zahl (30—40). Oben ein Dentalien-Horizont, worm auch Astrorhiza, 

Reophax, Polymorphism nodosaria Reuss; in den darunter befindlichen 
Lagen sind haufig: 

Uvigerina tenuistriata Reuss. 

Pulvinulinci cordiformis Costa. 

Spiroplecta attenuata Reuss. 

Rotalia girardana Reuss. 

Rotalia offenbachensis Spandel. 

Fissurina alata Reuss. 

Spatangidenstacheln sind haufig und gross; Ostrakodensclialen nicht 
selten in mehreren Arten. 

3. eine oberste Lage (ca. 10 m). Unmittelbar unter dem 
Schleichsand auftretend; es ist ein grauer, fossilarmer, glimmerreicher 
Sandton. Der Schlemmruckstand hat das Aussehen des Schleieh- 
sandes mit einer eigentiimlichen, aus sehr kleinen Formen bestehenden 
Foraminiferenfauna, welche von der der tieferen Lagen wesentlich 
abweicht und worm die alteren Arten zum grosseren Teil fehlen. 
Spatangidenstacheln sind klein und selten, ebenso Ostrakodensclialen. 
Sodann sagt Spandel : ,,Diese Lage scheint schon die Kennzeichen 
des unteren Cyrenenmergels zu tragen und konnte aus petrograplii- 
schen und palaontologischen Grtinclen ebensogut zu diesen gezogen 
werden oder die Schleichsande nocli zur obersten Lage des RupeltonsA 

Die in diesem obersten grauen Sandton neu auftretenden Arten 
fand Spandel in grosserer Zalil in dem oberoligozanen Sande 
vom Doberge bei Btinde wieder. Hieran kniipft Spandel die Be- 
merkung: ,,Hierdurch riickt der oberste Rupelton, oder, je nachdem 
man die Grenze zieht, der unterste Cyrenenmergel dem Sande vom 
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Doberge faunistisch natter, was in Zukunft wohl zu beach ten sein 
durfte.u 

Diese Tatsache erscheint anch cleshalb erwahnenswert, weil der 
Referent seit 2 Jahren zn zeigen bemtiht ist, dass zum mindesten der 
echte Cyrenenmergel, der ii b e r dem Schleichsand nnd oberen Meeres- 
sand liegt, nicht mittel- sondern oberoligozan ist (25, 31): fur diese 
Frage scheint der von Spandel gegebene Hinweis beaehtenswert. 

II. Die sog. Cyrenenmergelgruppe. Yon grossem Werte 
ist zur Kenntnis dieser Gruppe unter den neueren Arbeiten die Mit- 
teilung von Zinndorf (s. Nr. 2 u. Abb. 1). Die von Zinndorf neu auf- 
gestellten Arten (bezw. Varietaten) aus der Susswasserschicht des 
mittleren Cyrenenmergels mogen zunachst hier angefiihrt werden: 

1. Stratiotites websteri (Brong.), wofiir das neue Genus ,,Stratio- 

titesu errichtet wurde, da das Fruchtchen wegen des Leitbiindelkanal- 
verlaufs weder zu Folliculites noch zu Strcitiotes gestellt werden konnte. 
Es soli ein gutes Leitfossil fur die Susswasserschicht des Cyrenen¬ 
mergels sein und wurde fruher meistens mit dem miozanen Stratiotes 

bzw. Carpolithes kaltennordheimensis identifiziert. 

2. jSorex kinkelini n. sp.; wahrscheinlich am nachsten verwandt 
ist Sorex neumayrianus Schloss. aus dem Untermiozan von Eckingen. 

3. Helix wrazidloi n. sp. 

4. Punctum oligocaenicum n. sp. 

5. Vertigo (Alciea) callosa (Rss.) var. cyrenarum n. var. 
6. Vertigo moenana n. sp. 

7. Planorbis (Segmentina) cyrenarum n. sp.; wahrscheinlich mit 

dem rezenten Planorbis nitidus Mull, am nachsten verwandt. 

8. Ancylus (Velletia) boettgeri n. sp.‘ 

9. Unio aff. flabellatus Goldf. Die Offenbacher Arten weichen 
von U. flcibellatus etwas ab, und es muss einstweilen often bleiben, ob 
eine besondere Art vorliegt. 

Verschiedenartige petrographische Ausbildung in den einzelnen 
Gebieten ist ein Merkmal des echten Cyrenenmergels. In den blauen, 
feinsandigen Letten sind ortlich in verschiedenen Niveaus Susswasser- 
schichten vorhanden. Westlich der Selz — auf dem Westplateau — 
sind es graue Kalkbanke und Kalkmergel, die an der oberen Grenze 
des Cyrenenmergels liegen (obere Susswasserschichten). Bei Ingel- 
heim liegen Susswasserschichten in einem mittleren Niveau liber einer 
Braunkohlenschicht, und untere Susswasserschichten mit Braun- 
kohlen beschreibt Zinndorf aus den tiefsten Lagen des echten Cyrenen¬ 
mergels bei Offenbach (s. auch Abb. 1). Die oberen Susswasser¬ 
schichten der Frankfurter Gegend sind aber nicht wie im westlichen 
Rheinhessen kalkig, sondern als kolilig-blatterige Siisswassertone mit 
Planorben etc. entwickelt, mit Ausnahme von Hochstadt (ostlich von 
Frankfurt), wo v. Reinach kalkig entwickelte Susswasserschichten 

im oberen Teile des echten Cyrenenmergels eingelagert fand (1). 
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Bei Wieseck (nahe Gies¬ 
sen) und Lich (6, 19) besteht 
der Cyrenenmergel aus bun- 
ten glimmerreichen grauen 
Tonen, die mit Sand und 
Kiesschichten abwechseln 
und reich an Foraminiferen 
und Glaukonit sind. Bei Lich 
land Schottler Potamides 

Galeotti, Hydrobia helicella, 

H. acuta (vielleicht H. Du- 

buissonif, Anmerk. d. Ref.), 

Cytheridea Williamsoni in an 
Foraminiferen, Ostrakoden, 
Pyrit- und Gipskristallchen 

reichen Cyrenenmergel- 
schichten, die die oben 
S. 224 erwahnte Zweiteilung 
erkennen liessen. 

Auch sonst ist der 
W etterauer Cyrenenmergel 
besonders reich an Foramini¬ 
feren , worauf Steuer in 
einer ausfuhrlichen Bohrbe- 
schreibung von Grosskarben 
aufmerksam machte. 

Die Grtinde, die den 
Referenten leiteten, den ech- 
ten Cyrenenmergel fur ober- 
oligozan anzusehen, sind 
u. a. folgende: 

1. Die oberoligozane 
Konchylienfauna der Kasse¬ 
ler Gegend (und Norddeutsch- 
lands tiberhaupt) tritt in 
jlingeren Schichten als der 
Cyrenenmergel nur in einigen 
iiberlebenden Formen 
auf; sie ist dagegen in erster 
Linie im Cyrenenmergel ver- 
treten. 

2. Nicht wenige wichtige 
Formen des franzosischen 
Oberoligozans sind ebenfalls 
im Cyrenenmergel vorhan- 
den. 
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3. Das oligozane Anthracotherium reicht im Mainzer Becken nicht 
liber clen Cyrenenmergel hinaus und fehlt — soweit wir bis jetzt 
wissen — in der nachst jiingeren Cerithienkalkstufe, deren Wirbel- 
tierfanna nach Schlosser untermiozan ist, von den Franzosen jedoch 
noch zum Oligozan gerechnet wird. 

G1 iederung slib er sicht der sog. Cyr enen me rgelgrupp e. 

2. Cyrenenmergel brackisch: mitteloligozan nach y. Koenen, 

Steuer u. a., oberoligozan (?) nach dem Ref., = echter Cyrenen¬ 
mergel mit Cyrena semistricita (=C. convexa)9 Potamides plicatus var. 
Galeotti, Potamides Lamarcki, Tympanotomus margaritaceus. Lokale 
Braunkohleneinlagerungen; unter, zwischen- und iibergelagerte, nnr 
ortlich ausgebildete Susswasserschichten. Mitnnter anch fossilloser, 
zarter Ton als oberste Schicht (Offenbach, Heidesheim). Lokal der 
obere Schleichsand. 

1. E1 slieimer Meeresschichten marin; wahrscheinlich noch 
mitteloligozan (der Ref.), sicher mitteloligozan nach v. Koesen, Steuer 

u. a. = Sande in Ver bind ung mit s an digen Letten und 
M e r g e 1 n; zu unterst meistens pflanzenfiihrende (untere) Schleichsande 
und Schleichsandsteine. 

III. Die obere Abteilung des Mainzer Tertiars 
(Cerithien- und Hydrobienschichten). 

Hier sind fazielle Unterschiede von grosser Bedeutung; sie er- 
schweren die Durchftihrung einer Gliederung, indem z. B. die sog. 
Corbiculaschichten nur in dem kalkigen Faziesbezirk durch ihr 
Leitfossil zu erkennen sind. Referent hat sich daher der KiNKELiN’schen 

Gliederung (s. Tabelie, S. 230) angeschlossen, wobei die Corbiculakalke 
zwischen obere Cerithien- und untere Hydrobienschichten aufgeteilt 
werden. Die unteren Hydrobienschichten und die obersten Lagen 
der oberen Cerithienschichten Kinkelin's nennt Steuer ,,Schichten 
der Hydrobia inflata 

Die Ansichten liber das Alter der oberen Schichten gelien sehr 
auseinander. Der Referent hat in letzter Zeit darauf hingewiesen, 
dass es v or sicht shalber am besten sei, zunachst. wieder die 
Oligozan-Miozangrenze mit Sandberger zwischen Cyrenenmergel und 
Cerithienkalk zuriick zu verlegen, da die inzwischen nahezu allge- 
mein anerkannte Gliederung y. Koenen’s angezweifelt werden konne. 
Im Gegensatz dazu verlegen in einigen neuesten Arbeiten Dollfus 

und Steuer diese Grenze noch viel holier hinauf als v. Koenen und 
mochten alles Mainzer Tertiar ins Oligozan stellen. Die verschiedenen 
Grtinde fur und wider diese Ansichten hier aufzuzahlen, wiirde zu 
weit ftihren; es sei daher auf die Nr. 14, 15, 17, 25, 26, 28, 
29, 30, 31, 33 verwiesen, sowie auf die wichtige und fur die all- 
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g e m e i n e Abgrenzung von Oligozan und Miozan Klarheit schaffende 
Arbeit von Dollfus, Essai snr l’etage aqnitanien. Bull, des services 
de la carte geol. de la France. No. 124. Tome XIX. Paris 1909. 

Der Referent mochte auch besonders darauf hinweisen, dass auch 
die Wirbeltierfauna (nach Scheosser untermiozan) von massgebender 
Bedeutung ist. Die mit der unsrigen am naclisten iibereinstimmende 
Fauna von Saint-Gerand-le-Puy wird zwar von den Franzosen meistens 
als oberstes Oberoligozan betrachtet. Man darf aber nicht ohne 
weiteres die franzosische Skala auf die deutschen Verhaltnisse iiber- 
tragen, zumal die Abgrenzung des Oligozans in Deutschland geschaffen 
wurde. An diese Norm muss man sich zunachst halten, um Ver- 
wirrungen zu vermeiden. 

Es gentigt liier umstehende Tabelle zu reproduzieren, die durch 
die doppelt ausgezogene dicke Linie, die Lage der Oligozan-Miozan- 
grenze nach Ansicht der verschiedenen Autoren zum Ausdruck bringt. 

Die neueren Arbeiten lassen erkennen, dass man folgende ver- 
schiedene fazielle Ausbildungsweisen unterscheiden kann: 

1. Gebiet der kalkigen Ausbildung, vorzugsweise in 
Rheinhessen und dem Plateau des Taunusvorlandes zwischen Wies¬ 
baden und Florsheim entwickelt, aber auch vereinzelt an anderen 
Orten auftretend (z. B. bei Sachsenhausen und Offenbach). Die hier 

vertretene Schiebtfolge wurde infolge ihres Versteinerungsreichtums 
zuerst bekannt und lieferte die Norm fur eine Gliederung. Man wurde 
jedoch vom Mainzer Becken ein einseitiges Bild bekommen, wollte 
man nur diese Ausbildungsweise berueksiclitigen. 

2. Rheingau-Gebiet. Echte Cerithienkalke scheinen hier bis 
jetzt noch nicht bekannt geworden zu sein. Vielleicht sind sie — 
wenigstens teilweise — durch Tone und Tonsande ersetzt, die von 
regelmassig geschichteten Hydrobienkalken stellenweise iiberlagert 
werden. (Grosshub bei Eltville) (34). Diesen fossilleeren Schichten- 
komplex kartierte Koch als b/?4. Ob aber iiberall wo Koch diese 
Stufe verzeichnete, dieses Niveau vorhanden ist, muss unentschieden 
bleiben. Fiir die Gegend von Eltville besteht die Kocn’sche Stufe 
bb4 zu Recht als Untermiozan, da nachgewiesen werden konnte (34), 
dass die sonst fossillosen Tone Hydrobien-iiihvende Kalkeinlagerungen 
enthalten. b/J4 kann also nicht iiberall — wie Kinkelin wollte — 
als Oberpliozan gedeutet werden. 

3. Die Faziesregion der grauen Tonmergel; hierbei 
sind die oberen Cerithien- und die Hydrobienschichten als machtige 
Letteschichten, von Mergelbanken durchzogen, ausgebildet. Gerade 
wie bei der kalkigen Ausbildungsweise ist Hydrobia ventrosa in den 
oberen Hydrobienschichten alleinherrschend, in den unteren gesellen 
sich ihr H. inflata und H. obtusct zu, die auch in den oberen Cerithien- 
schichten vorkommen, namentlich H. obtusa. Der Horizont der 
oberen Cerithienschichten ist gut charakterisiert durch Potamides 

plicatus pustulcitus, Tympanotomies conicusy Hydrobia obtusa, Paludina 
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phasianella. Audi die stratigraphiseh sehr wichtige Melania Escheri 

kommt in diesem Horizont vor. 
Die unteren Cerithienschichten sind bei Frankfurt als Kalke mit 

Perna Soldani, Modiola angusta, Mytilus aquitanicus, Ecphora can- 

cellata u. a. entwickelt. 
Bei Gross-Karben haben die oberen Cerithienschichten eine 

mergelige und foraminiferenreiche Ausbildung, was Steuer des 

naheren nachwies (14). 
Steuer verdanken wir auch die Kenntnis der Tatsache, dass 

diese Frankfurter Ausbildung auch noch in der Slidostecke Rhein- 
hessens vorhanden ist (Mettenheim, Pfeddersheim). Bei Mettenheim 
bestehen obere Cerithien- und untere Hydrobienschichten aus fora- 
miniferenreichen Tonmergeln und entlialten u. a. viele Ostrakoden,. 
Fischwirbelchen und Zahnchen; an der Grenze beider Schichten 
wurden Asphaltmergel und -kalke angetroffen. 

Die offenbar mehr marine Frankfurter Ausbildungsweise scheint 
an eine zentrale Langsregion (Mettenheim-Karlshof bei Darmstadt- 
Frankfurt-Grosskarben) gebunden zu sein. 

4. Ostliches Taunusvorland. Auch hier treten Kalke 
gegen Tone und Mergel zuriick. Bei Bommersheim und Gonsenheim 
sind Braunkohlenfloze vorhanden. 

5. Nordliche Wetterau und (hessische Senke). In der 
Miinzenberger Gegend sind die Cerithien- und unteren Hydrobien¬ 
schichten als Sande und Sandsteine entwickelt und werden von 
kalkigen Hydrobienschichten tiberlagert. Im allgemeinen herrschen 

hier Sande und Tone (19) (s. auch Schottler’s Profil von Lich 
S. 223—224). Braunkohlenfloze in dieser untermiozanen Schichtfolge 
kennt man besonders von Salzhausen, Hessenbrucker-Hammer, Rinder- 
biigen bei Btidingen. Zur Zeit der Ablagerung jener Tertiar schichten 
waren die Basaltausbrtiche des Vogelbergs bereits im Gange. 

6. Stidostliche Wetterau und Hanauer Senke. Das 
Untermiozan ist auch hier tonig-sandig entwickelt; schwach 
fossilftihrende Mergeleinlagerungen und vereinzelt auftretende Kalk- 
schichten ergaben als Leitfossilien fur das Hanauer Becken: Hydrobia 

obtusa; Congeria Brardi, Alburnus miocaenicus, Gobius francofurtamos, 

Cypris faba. Auch diese Schichten treten in Weclisellagerung mit 
basaltisehen Eruptionsprodukten oder werden von Basalten tiberdeckt. 

Die neueren Arbeiten ergaben auch, dass mit Beginn der Ab¬ 
lagerung der Cerithienschichten auf kurze Zeit eine erneute Ver- 
bindung mit dem offenen Meere liergestellt wui'de. Nach 
Steuer (17) erfolgte dieser marine Einbruch zur Oberoligozanzeit 
von Korden her, doeh scheint diese Annahme dem Referenten nicht 
hinreichend begrtindet zu sein (31), zumal die Fauna der Cerithien¬ 
schichten von der norddeutschen Oberoligozanfauna grundverschieden 
ist. In das Meer der unteren Cerithienschichten wurden durch 

fliessendes Wasser aus dem Gebiet des heutigen Rheinischen Schiefer- 
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gebirges her fluviomarine Cerithiensande (Miinzenberger Sande und 
Sandsteine, Rendel, Vilbel, Seckbach, Offenbach, Heidesheim), die 
naturgemass aucli mit echt marinen, versteinerungsreichen Cerithien- 
sanden (z. B. Klein- und Grosskarben) in Verbindung stehen. Man 
kann daher sagen, dass sie zum grosseren Teil fluvio - marin sind. 
Dass solche Sande der unteren Cerithienschichten nicht alle rein 
marin, sondern auch auf fluviatile Mitwirkung kindeuten, hat Kixkeltx 

ausftihrlich auseinandergesetzt im Bericht der Senckenberg. Naturf. 
Gesellsehaft. 1890. S. 109—124 und in Nr. 23. des Lit.-Verz. kurz 
wiederholt. In neuester Zeit hat auch der Referent eine ahnliche 
Ansicht ausgesprochen (vergl. hierzu Nr. 28 und Zeitschrift der Deutsch. 
Geol. Ges. Bd. 62. 1910. Monatsbericht Nr. 11. S. 634 — 638), worm 
zum Ausdruck kam, dass die Cerithiensande deltaartig in das 
Meer eingeschwemmte Massen und nicht fiber all reine Strandauf- 
schtittungen sind, die ihr Material nur durch die Brandung der un- 
mittelbar anstelienden Kiiste entnalimen. 

Die marine Entstehungsweise der unteren Cerithienkalke und 
der marinen Sande von Klein- und Grosskarben ist durch die Gat- 
tungen Cytherea, Ecphora, Dorsanum, Litorina, Cylichna, Nerita, 
Perna, Pinna u. a. im Verein mit dem Foraminiferenreichtum ausser 
jedem Zweifel. Dagegen haben die oberen Cerithienschichten, 
namentlich im Westen (Rheinliessen) und Osten (Hanauer Senke) 
einen brackischen Charakter, ebenso die Hydrobienschicliten, die zu- 
letzt in naliezu ausgesiisstem Wasser (Planorbis, Lymnaea) zum Ab- 
satz gekommen sein miissen. 

Damit erreicht die Scliichtfolge des eigentlichen ,,Mainzer Ter- 
tiars“ ihr Ende. Es folgt ein langer Hiatus. Erst mit Beginn der 
Pliozanzeit, — nach Dollfus und Steuer schon in der mittleren oder 
oberen Miozanzeit — wurden Schichten (Eppelsheimer Sande und 
Oberpliozan der Rhein-Mainebene) im Mainzer Becken abgesetzt. 

IV. Das Pliozan. M. Schlosser sagt im Neuen Jahrbuch 
ftir Mineralogie usw. 1907. II. S. 40, dass die wirkliche Grenze 
von Miozan und Pliozan an der Basis der pontischen Stufe, dem 
Horizonte von Pikermi, Mt. Leberon (Cucuron), Eppelsheim usw. 
liege. Dieselbe Ansicht vertrat beziiglich des Alters der Eppelsheimer 
Dinotheriensande (mit Hipparion!) Lepsius. In neuester Zeit hat 
aber Dollfus die Ansicht ausgesprochen, die Eppelsheimer Sande 
seien mittelmiozan und Steuer sagt nach geologischen Griinden 
mlisste man ihnen ein obermiozanes oder vielleicht. auch gar ein 
mittelmiozanes Alter zuschreiben. 

Ganz abgesehen von den faunistischen Griinden, die Schlosser 

iiberzeugend dargelegt hat, ist gegenuber diesen neuesten Ansichten 
zu bedenken, dass die Eppelsheimer Sande (und Schotter) mit den 
Kieseloolithschottern des Niederrheins in Verbindung stehen (26), die 
nach der ubereinstimmenden Ansicht aller derer, die sich damit be- 
schaftigt haben, pliozanen Alters sind. 
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Wir halten daher am besten vorlaufig am altpliozanen Alter 
der Dinotheriensande (besser ,,Hi pparionsande") fest, die nach 
Lepsius anscheinend ohne scharfe Grenze in die pflanzen- und 
braunkohlefiihrenden Oberpliozanschichten der Rhein-Mainebene iiber- 
gehen. Die Hipparionsande des rheinhessischen Plateaus sind gut 
gekennzeiehnet durch ,,Kieseloolithe“ und ahnliche Gesteine und 
wurden im Mainzer Becken von einem von Stiden nach Norden 
fliessenden Yorlaufer des Rlieins sedimentiert. Schon Sandbergepv 

hatte diese — inzwischen in Vergessenheit geratene — Tatsache 
erkannt. Ob dieser ,.Urrhein“ auch stidlich vom Mainzer Becken 
diese Richtung liatte, ist noch ganzlicli unbekannt. Sicher diirfte 
aber sein, dass er das Gebiet des Rheinischen Scliiefergebirges quer 
durchstromte und ganz gleiclie Schotter und Sande (Kieseloolith- 
schotter) auf einem breiten pliozanen Talboden sedimentierte, der 
heute in einzelnen Resten das diluviale Rlieintal zwischen Bingen 
und Bonn begleitet. Daraus wurde auf die Antezedenz des Rliein- 
durchbruchtals geschlossen (26). In der niederrheinischen Bucht ent- 
halten diese Sedimente ebenfalls Braunkohlen (s. Geol. Rundschau. I. 
Heft 6). 

Das Oberpliozan der Rhein-Mainebene ist durch Kinkelin’s 

Arbeiten genau bekannt geworden. Das Auftreten nordamerikanischer 
und ostasiatischer Formen unter der Flora ist liervorzuheben. Das 
Klima zur Oberpliozanzeit soil nur um ein geringes warmer gewesen 
sein wie heutzutage. 

Auch die Braunkohlen der mittleren Wetterau (Hungen, Assen- 
heim) und der Hanauer Senke (Seligenstadt und Kahl) diirften ver¬ 
muth ch dem Pliozan angehoren. 

V. Das Diluvium. 

Drei Fragen sind es, die bei den diluvialen Bildungen des 
Mainzer Beckens im Vordergrunde des Interesses stehen und die, 
wie das bei unseren bis jetzt noch mangelhaften Kenntnissen erklar- 
lich ist, von verschiedener Seite aus auch verschieden beantwortet 
werden; es ist das 1. Alter und Parallelisierung der Diluvialterrassen, 
2. Alter und Gliederung des Loss, 3. gibt es sichere Reste glazialer 
Bildungen im Mainzer Becken? 

Die Parallelisierungsfragen sind zunachst noch Vermutungen, da 
die Terrassen der verschiedenen Gebiete noch niclit in zusammen- 
hangender Weise durchverfolgt werden konnten. Ob folgende von 
einigen Autoren bereits vorgenommene Parallelisierung richtig ist, kann 
mit Sicherheit erst durch zukiinftige Arbeiten festgestellt werden: 
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Mainzer Becken 
Oberrheinische Tief- 
ebene siidlich vom 

Mainzer Becken 

Rheintal im Schiefer- 
gebirge und Nieder- 

rheingebiet 

AltdiluvialeSc hotter: am 
Siidrand desTaunus zwischen 170 
u. 300 miiber N. N. (Diedenbergen, 
Hombnrg y. d. H. usw.) (Nr. 11.) 
Sande von F i n t h e n mit alpinen 
Radiolarienhornsteinen, auf dem 
Bosenberg und bei Darmstadt 
(Nr. 20). Altdiluviale Schotter 
im westlichen Rheinhessen (H. 

Schopp.) 

Deckenschotter ? 
(Nr. 15.) 

Schotter von Trech- 
tingshausen und £,der 
„Haupterrasse“. Nr. 15; 
s. a. Geol. Rundschau 

1,6.) 

1. AltmitteldiluvialeMos- 
bacher Terrasse (Hochterras- 
se). Hochterrasse der Um- 

gebung von Mainz und Wiesbaden 
(Schierstein, Mosbach, Hessler, 
Petersberg bei Kastel, Falken- 
berg beiFlorsheim (Main), Plateau 
von Mainz-Weisenau). Hochter- 
rasse des Maintals bei Frankfurt 
(Kinkelin’s Antiquus oder besser 
Trongontherii-Stufe). Hochterrasse 
bei Westhofen und Worms (18). 
J n der nordlichen Rheinebene z. T. 
in der Tiefe unter der Mittelter- 
rasse begraben. Am Odenwald- 
rand einen Teil der Bergstrasser 

Diluvialterrasse ausmachend. 

2. Jungmitteldiluviale 
Mittelterrasse zwischen Elt- 
ville undNiederwalluf, am Uhler- 
born, bei Florsheim, Kelsterbach, 
Frankfurt u. a. Printigenius-Ter¬ 

rasse Kinkelin’s. 

1. Sande von Mauer bei 
Heidelberg mit der- 
selben Fauna wie am 
Hessler bei Biebrich 
und mit Homo heidel- 

bcrgensis Schoetens. 

Sande von Hangen- 
bieten bei Strassburg. 
Hochterrasse der Um- 
gebung von Basel und 

der Nordschweiz ? 

2. Mittelterrasse Stein- 

mann’s und Gutzwil- 

ler’s im Elsass, in Ba¬ 
den und bei Basel. 

1. Hochterrasse Stein¬ 

mann’s am Rodderberg 
bei Bonn. Apollinaris- 
terrasse Kaiser's zwi¬ 
schen Andernach und 
Bonn. 100- und 120 m- 
TerrasseMoRDZioL'sam 
Ostrand des Neuwieder 
Beckens (hier Hoch¬ 
terrasse in 2 Stufen aus- 

gebildet). 
Mittlere Terrassen- 
gruppe Leppla's. 

2. Mittelterrasse Stein¬ 

mann’s = tiefste Mit- 
| telterrasse Kaiser's u. 

Mordziol’s im Engtal 
des Rheins und Flie- 

gel’s in der nieder- 
rheinischen Bucht. 

Niederterrasse. Lossfrei. 
Niederterrasse imSinne 

Steinmann’s. 
Niederterrasse. 

Eine Gliederung des Loss in einen alteren und einen jiingeren, 
wie sie von Chelius, Vogel und Klemm fur die Gegend von Gross- 
Umstadt und Aschaffenburg erwiesen worden war, wurde in neuerer 
Zeit auch in der Frankfurter Gegend (23), zwischen Wiesbaden und 
Frankfurt (16), in der Wetterau (22), bei Schierstein (32) und Nier- 
stein (18) beschrieben; bei Nierstein muss es naeli Ansicht des Refe- 
renten zweifelhaft bleiben, ob es sich nicht etwa um lokale Ein- 
schwemmungen in ein und demselben (jiingeren?) Loss handelt. 
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Bei Schierstein ist cler altere Loss bedentend j linger als die 
Hochterrasse. 

Odenwald, Tannus und Vogelsberg waren nach der Ansicht 
von Lepsius vergletschert. Klemm liat seine friihere Annahme, 
wonach in der Gegend von Offenbach nnd an benachbarten 
Orten Moranen erkennbar waren, zuriickgezogen. Dagegen halt 
Lepsius an der Moranennatur gewisser grober Schotter nnd Block - 
lehme am Stidrand des Taunus (z. B. bei Dornholzhausen nnd bei 
Nanheim) fest. Bei Dornholzhansen (in der Nahe der Saalburg) glanbt 
Lepsius in einer weiten, schhsselformigen Einsenkung am Gebirgs- 
rande ein Kar erkennen zn konnen. Die Schotter von Dornholz¬ 
hausen konnen aber anch nach Ansicht des Referenten als wildbach- 
artige Anfschtittnngen betrachtet werden, und die Einsenkung von 
Dornholzhausen kann auch andere Entstehungsursachen haben. Un- 
zweifelhaft glaziale Formen und einwan dsf reie Mo¬ 
ranen fehlen — so weit wir wissen — dem Taunus heut- 
zutage ganzlich. 

Geologische Rundschau, il 17 

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Geologische Rundschau - Zeitschrift für allgemeine
Geologie

Jahr/Year: 1911

Band/Volume: 2

Autor(en)/Author(s): Mordziol Carl

Artikel/Article: Neuere Arbeiten über die regionale Geologie des Mainzer
Beckens 219-235

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21162
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=61024
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=426016



